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Der europäische Kulturweg „Marktheidenfeld 2 - Glasofen 

und Marienbrunn“ wurde realisiert im Rahmen des Projekts 

»Pathways to Cultural Landscapes« mit Förderung der 

Stadt Marktheidenfeld, Stiftung der Sparkasse Mainfran-

ken, Bayernwerk, Restaurant der Eichenfürst sowie des 

Bezirks Unterfranken.

©

Dem Kulturweg folgend kommen wir am Marienbrunner Friedhof vorbei, 

der mit tatkräftiger Mithilfe aller Ma-

rienbrunner Familien 1952/53 direkt 

an der Gemarkungsgrenze angelegt 

wurde. Bis dahin hatte Marienbrunn 

traditionell seinen Friedhof an der für 

Marienbrunn zuständigen Hafenlohrer 

Pfarrkirche. Mit dem Friedhof lockerte 

sich die Jahrhunderte lange Bindung 

Marienbrunns mit Hafenlohr weiter. 

Der Gegensatz zwischen Marienbrunnern und Hafenlohrern lässt sich 

auch in den überlieferten Spottnamen fassen: Die Hafenlohrer werden 

als „Göicker“ (Hähne), die Marienbrunner als „Hüahli/Hüehli“ (Hühner) be-

zeichnet. Erklären lässt sich dies nicht zuletzt 

mit den ganz unterschiedlichen Lebensbedin-

gungen. In Hafenlohr gab es gutes Ackerland 

und gute Wiesen. Das Land in Marienbrunn 

dagegen war schwer zu bearbeiten. Heute 

gehen die Marienbrunner, nun Städter, mit 

diesem Spottnamen ganz locker um.

Bereits 1827 hatten die bis dahin mit Hafenlohr 

in einer Gemeinde vereinigten Marienbrunner die 

Bildung einer eigenen Gemeinde beantragt, was 

zunächst abgelehnt, aber dann zum 2. Oktober 

1830 genehmigt wurde. 1831 wurde daraufhin das 

Vermögen der bisherigen Gemeinde Hafenlohr 

zwischen Hafenlohr und Marienbrunn im Verhält-

nis 4/5 zu 1/5 aufgeteilt. Bei der Aufteilung erhielt 

Marienbrunn u.a. auch die ca. 55 ha Gemeinde-

wald am Trauberg. 1833 wurde die inzwischen 

abgesteinte Grenze festgesetzt und gegenseitig 

anerkannt. 1975 entschied sich Marienbrunn für 

den Anschluss an die Stadt Marktheidenfeld.

Neben dem Friedhof treffen wir auf den jüngsten 

der vielen Marienbrunner Bildstöcke, errichtet an 

Stelle eines älteren Bildstocks 1951 von Gregor 

und Philomena Albert (G + PA). Ein besonderer Bildstock beindet sich 
in einer Flurkapelle außerhalb von Marienbrunn in der Nähe der Straße 

nach Hafenlohr, im „Helchehäusle“ (Heiligenhäuschen) am Kreuzberg. 

In der Hafenlohrer Straße, der alten Wegverbindung von Esselbach über 

Marienbrunn nach Hafenlohr, erinnert der „Sälzer”-Bildstock an die aus 

Bad Orb kommenden Salzhändler, die einst mit ihren Eseln das in der Or-

ber Saline gewonnene Salz im gesamten Spessart vertrieben und 1705 

diesen Bildstock errichten 

ließen. 

Gleich hinter dem Friedhof  

biegen der alte „Viehtrieb“ 

und die Gemarkungsgren-

ze nach links ins Tal ab, wir 

erreichen den „Lauterpfad“  

und entlang der Neubau-

gebiete auf der rechten 

Seite die Dorfmitte.

Bei den drei (ursprünglich vier) Eichen, deren namengebende Bäume 

als Naturdenkmale ausgewiesen sind, kommen mehrere Wanderwege 

zusammen. 

Entlang des Kulturweges verläuft 

an diesem Abschnitt am Waldrand 

die Grenze zwischen Marienbrunn 

und Hafenlohr. Der Weg selbst ge-

hört zu Hafenlohr, er diente wie die 

steile Weiterführung entlang der 

Gemarkungsgrenze nach Hafen-

lohr hinunter als „Viehtrieb“ in den 

Wald und vor allem zu den Wiesen 

im Wagenbachtal. 

Die in diese Richtung liegende 

Waldabteilung und die Anhöhe tra-

gen den Namen Trauberg, dessen 

Name sich in den alten Grenzbe-

schreibungen des 9. Jhs. als „Tru-

berc“ nachweisen lässt. 

Der bis ins Wagenbachtal hinab 

reichende Streifen des Marien-

brunner Waldes wurde um 1900 

überwiegend als Eichenschälwald 

genutzt, d.h. die Rinde wurde für 

das Gerben von Leder alle 20-30 

Jahre entfernt. Später kam es - wie in vielen Kommunalwäldern - auch hier 

zur Anplanzung großlächiger Fichtenbestände. Das schnell und gerade 
wachsende Holz wurde als Grubenholz auf die erforderliche Länge zuge-

schnitten und ging per Eisenbahn oder per Schiff in die Bergbaugebiete, 

vorzugsweise ins Ruhrgebiet.

Die angrenzen-

de Waldabteilung 

Russenlücke und 

noch mehr der in 

Richtung Hafen-

lohr liegende und 

heute verschwun-

dene Lauterhof, 

von dem nur noch 

das „Lauterbrünn-

le“ übrig blieb, 

sind „sagenhafte 

Orte“. 

In der Sagensammlung von Heinrich Nuber, der von 1930 bis 1937 Lehrer 

in Marienbrunn war, sind die Erzählungen, zumeist zusammengetragen 

von seinen Schulkindern, erhalten geblieben.

Beim Lauterhof oder, wie es in den Urkunden des 15. und 16. Jhs. heißt, 

beim „hof in der lauter“, handelt es sich wohl um einen Hof des Klosters 

Neustadt, wie er auch für Marienbrunn angenommen wird und in Hafenlohr 

nachweisbar ist. Er wurde als Würzburger Lehen an verschiedene adlige 

Besitzer ausgegeben, bis er 1613 in ein Pachtgut umgewandelt wurde. 

Von 1780 bis 1899 im Privatbesitz wurde der Hof 1899 von der Gemeinde 

Hafenlohr erworben, die das Gebäude 1905 abbrechen ließ.

Lauterhof und Lauterbrünnle stehen im Mittelpunkt einiger Werke des von 

Kindheit an mit Marienbrunn verbundenen Hafenlohrer Künstlers Gernot 

Schüll, der die alten Gehöfte von Marienbrunn für eine künstlerische Ge-

samtdarstellung 2013/14 bearbeitete.

Am Hang in Richtung Lauterhof liegt die Grube, in der die Hafenlohrer 

Töpfer (Häfner) den Grundstoff für ihre Gefäße abbauten.

Sur cette portion de l’itinéraire culturel, à la lisière de la forêt, le long du secteur fore-

stier dit «Bei den Eichen» («Près des chênes») passe la frontière entre Marienbrunn 

et Hafenlohr.  Le secteur forestier voisin et la butte s’appellent «Trauberg». Ce nom 

est mentionné comme «Truberc» dans les vieilles descriptions de limites au IXe siècle. Aux XIXe 

et XXe siècles, la forêt de Marienbrunn était constituée de grandes plantations d‘épicéas. Le bois 

de sapin qui pousse vite et droit était utilisé comme bois de mine, coupé à la bonne longueur et 

transporté par train ou bateau dans les bassins miniers de la Ruhr. 

Pas loin d’ici, sur la commune de Hafenlohr, se trouvait autrefois la ferme dite «Lauterhof» datant du 

Moyen Âge et qui a été rasée en 1905. Dans la «Hafenlohrer Straße» («Rue de Hafenlohr»), l’ancienne 
voie reliant Esselbach à Hafenlohr en passant par Marienbrunn, le calvaire dit «Sälzer» rappelle les 

marchands de sel venant de Bad Orb qui , à l’aide de leurs ânes, vendaient dans tout le Spessart le 

sel exploité dans la saline de Bad Orb; ces marchands ont fait ériger ce monument en 1705.

At this part of the cultural trail the border between the villages of Marienbrunn and 

Hafenlohr leads along an woodland plot called «Bei den Eichen» (At the oaks). This 

area together with the little elevation nearby is known as «Trauberg». This name, in its 

ancient form of «Truberc», can be traced back to a description of the borders of this region dated to 

the 9th century. In the 19th and 20th century the forest here was primarily used to cultivate irs. The 
timber of this fast and straight growing trees was cut into a standardized length and then was trans-

ported by railway or boat to be used in the mines of the Ruhrgebiet. Close to this spot on the territory 

of Hafenlohr the medieval «Lauterhof» was situated. This farm was pulled down in 1905. 

At the Hafenlohr road, an ancient trail linkage from Esselbach to Marienbrunn and further on to Hafen-

lohr, there stands the «Sälzer» side shrine erected in 1705. It reminds of the traders, who once brought 

salt from the mines at Bad Orb on the back of their donkeys to the villages all over the Spessart.

Drei Eichen
Trauberg, Russenlücke und Lauterhof

Der Hafenlohrer Viehtrieb, die Waldspitze „Bei 

den Eichen“, das Wegekreuz und der Lauterhof 

in der Uraufnahme von ca. 1840

Die drei Eichen bei Marienbrunn

Die Orber Salzhändler und der Sälzer Bildstock in Mari-

enbrunn, Zeichnungen von G. S. H. Schüll

Das 1744 errichtete Hel-

chehäusle von Marien-

brunn; Zeichnung von 

Gotthard S. H. Schüll, 

Lehrer in Marienbrunn 

1954-67, der sich mit dem 

Lehrer Ernst A. Englert 

(Windheim1949-69) um 

die Traditionen ihrer Schul-

orte verdient gemacht hat.

Das „Lauterbrünnle“ und ein Marienbrunner Gehöft, Foto und Zeich-

nung von Gernot Schüll

Grenzstein zwischen Marienbrunn und 

Hafenlohr

Blick über den Friedhof von Marien-

brunn nach Glasofen


